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SIMON SECHTER

Zwei Wochen vor seinem Tod 
beschloss Franz Schubert, an-

scheinend nach dem Studium Hän-
delscher Oratorien, noch einmal 
Musikunterricht zu nehmen. Und 
begab sich zu Simon Sechter, seines 
Zeichens Wiener Hoforganist und 
führender Wiener Musiktheoretiker. 
Zu einem wirklichen Unterricht ist 
es zwar nicht mehr gekommen, denn 
bereits zur zweiten verabredeten 
Stunde konnte Schubert krankheits-
bedingt nicht mehr erscheinen. Doch 
schon seine Zeitgenossen fanden 
diesen Unterrichtsversuch bemer-
kenswert – und hoben hervor, wie 
wissbegierig und an seiner weiteren 
Entwicklung interessiert Schubert ge-
wesen sei, dass er als bekannter und 
geschätzter Komponist noch Kontra-
punkt studieren wollte. 

27 Jahre später machte sich auch 
Anton Bruckner aus Linz nach Wien 
auf, um als bereits erfolgreicher Or-
ganist und Kirchenkomponist bei Si-
mon Sechter noch einmal die Schul-
bank zu drücken. Sechter war 1851 
Professor für Generalbass und Kon-

trapunkt am Wiener Konservatorium 
geworden. Das war der Gipfel in der 
erstaunlichen Karriere eines Mannes, 
der sich den größten Teil seines Wis-
sen autodidaktisch hatte aneignen 
müssen. Als Sohn eines Fassbinders 
war Simon Sechter am 11. Oktober 
1788 im böhmischen Friedberg (heu-
te Frymburk nad Vltavou) geboren. 
Für denselben Beruf hatte ihn auch 
sein Vater vorgesehen (seine Mut-
ter starb, als er zehn war), doch früh 
zeigte sich, dass der kleine Simon nur 
Musik im Kopf hatte. Mit elf wurde 
er Schüler der örtlichen Pfarrschu-
le, wo ihm der Lehrer Unterricht in 
Singen, Klavier, Violine und Flöte er-
teilte. 1802 wurde er Schulgehilfe im 
oberösterreichischen Pfarrkirchen. 
Hier hatte er viel Zeit, sich ganz sei-
nen musikalischen Studien zu wid-
men, denn im Winter gab es nichts 
zu tun, wie er sich später erinnerte: 
In dieser Gegend wurden die Kinder 
im Winter nicht zur Schule geschickt! 
Nach abgelegter Prüfung ergab sich 
1805 die Chance, als Privatlehrer 
der Kinder eines fürstlichen Güter-
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ANTON BRUCKNER

direktors nach Wien zu gehen. Hier 
kam er erstmals in den Genuss von 
Unterricht bei namha! en Musikern. 
Bei einem Schüler Albrechtsbergers 
hatte er für kurze Zeit Unterricht im 
Kontrapunkt, bei Leopold Kozeluch 
konnte er sein Klavierspiel verfei-
nern. O" enbar mit großem Erfolg, 
denn in Wien begleitete er den le-
gendären Kontrabassisten Dragonetti 
bei Konzerten. Seit 1808 war Sechter 
als Instrumentallehrer tätig, 1810 
wurde er als Klavier- und Gesangs-
lehrer an einem Wiener Blindenins-
titut engagiert, zunächst nur für Kost 
und Logis, seit 1812 erhielt er auch 
ein Honorar. 1824 wurde er Hofor-
ganist. 1853 verö" entlichte er seine 
wichtigste Schri! , „Die Grundsätze 
der musikalischen Komposition“ – all 
das dafür nötige Wissen hat er sich 
überwiegend selbst angeeignet, mit-
hilfe der Lektüre der Kompositions-
anleitungen des 18. Jahrhunderts, 
insbesondere von Kirnberger und 
Marpurg.

Anton Bruckner stellte sich mit 
einer Messe bei Sechter vor, und der 

akzeptierte ihn als Privatschüler. Für 
insgesamt beinahe sechs Jahre – erst 
1861 beendete Bruckner seine Stu-
dien. Und schrieb später in einer Be-
werbung, er habe „all seine Erspar-
nisse und all seine Zeit, ja die Nächte“ 
für seine Ausbildung aufgewendet. 
Dabei unterwarf er sich einem stren-
gen Regime, kreatives Komponieren 
nebenbei war den Schülern Sechters 
untersagt – sie hatten sich komposi-
torisch ausschließlich ihren Harmo-
nielehre- und Kontrapunktübungen 
zu widmen. Bis zu sieben Stunden 
täglich habe Bruckner  das getan, be-
kannte er, und sogar dem strengen 
Sechter war das zu viel. In einem Brief 
schrieb er seinem immerhin schon 
36-jährigen Schüler 1860, nach „17 
He! en mit Arbeiten über den dop-
pelten Contrapunkt“ wundere er sich 
über dessen Fleiß und Fortschritte, 
und riet ihm: „Damit Sie aber in Ge-
sundheit nach Wien kommen, ersu-
che ich Sie, sich mehr zu schonen und 
sich die nöthige Ruhe zu gönnen. Ich 
fühle mich gedrungen zu sagen, dass 
ich noch gar keinen # eißigeren Schü-
ler hatte als Sie.“ Er sei „vollkommen 
zufrieden“ mit Bruckner.

Man sieht am Ton dieses und an-
derer erhaltener Briefe: Sechter und 
Bruckner hatten im Laufe der Jahre 
ein freundscha! liches Verhältnis ent-
wickelt, das auch nach dem Unter-
richt bis zu Sechters Tod 1867 anhielt. 
Sechter besuchte Bruckner in Linz, 
widmete ihm zum Abschluss seiner 
Studien eine Fuge, und Bruckner 
sorgte sich immer wieder um den 
kränkelnden Professor. Nach dessen 
Tod ließ er jährlich am Namenstag 
des heiligen Simon eine Messe für 
ihn lesen.

Über den Beginn des Unterrichts 
1855 ist wenig bekannt; erst 1857 
scheint er regelmäßig stattgefunden 
zu haben. Ab 1858 reiste Bruckner 
mehrmals im Jahr für mehrere Wo-

In einem Brief vom 31. August 1861 kün-
digt Sechter seinen Besuch in Linz an
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Simon Sechters Schüler

Sigismund Thalberg (1812-
1871), Pianist, wurde bereits als 
Kind von Sechter unterrichtet

Eduard Marxsen (1806-87), 
Lehrer von Johannes Brahms, 
studierte seit 1830 bei Sechter

Gustav Nottebohm (1817-82), 
Beethoven-Forscher, studierte 
seit 1846 bei Sechter

Carl Ferdinand Pohl (1819-
1887), Haydn-Biograph, stu-
dierte seit 1841 bei Sechter

Henri Vieuxtemps (1820-81), 
belgischer Komponist und Vio-
lin-Virtuose, studierte 1835/36 
bei Sechter

Theodor Döhler (1815-56), 
Pianist, Heinrich Heine nannte 
ihn „den größten unter den 
Kleinen“
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chen nach Wien und widmete sich 
dort ausschließlich dem Unterricht; 
er bezog eine Unterkun!  ganz in der 
Nähe von Sechters Wohnung und 
ging in dieser Zeit zur Entspannung 
nicht einmal in die Oper. In Linz 
hatte er dann zahllose Hausaufgaben 
zu erledigen – sieben Folianten sol-
len insgesamt zusammengekommen 
sein. Sogar die Ö" entlichkeit inter-
essierte sich für Bruckners erneute 
Lehre. So schrieb die Linzer Zeitung 
1759: „Am heiligen Ostertage fand 
auch Herr Domorganist Bruckner 
hinlänglich Gelegenheit in den groß-
artigsten Fugen und herrlichsten 
Präludien seine wahrha!  glänzen-
den Fortschritte in Sechter‘s tieferem 
kontrapunktischem Studium zu be-
thätigen.“ Etwas maliziös bemerkte 
dagegen zwei Jahre später die Wiener 
Zeitung, der Linzer Dom-Organist 
Anton Bruckner habe „durch eine 
Reihe von  Jahren den randvollen Be-
cher Simon Sechter‘scher Schulweis-
heit bis auf die Neige geleert“, und das 
Wiener Fremdenblatt sprach 1867 gar 
davon, dass „die Kompositionslehre 
von Altmeister Sechter“ „an Strenge 
und Grausamkeit der Priesnitz‘schen 
Wasserkur vergleichbar“ sei.

Man sieht, Sechter galt zwar als der 
führende Musiktheoretiker Wiens, 
diese Stellung war aber mit keinem 

besonders guten Image mehr ver-
bunden. Denn eigentlich zählte nur 
noch die kreative Idee des Genies, 
der sich nicht um Regeln schert. So 
bescheinigt denn auch der Nachruf 
in der Wiener Zeitung Sechter 1867 
„außergewöhnliche Fachkenntnisse“ 
und „gediegene Gelehrsamkeit“ und 
bemerkt dann, die „schöpferische 
Idee“ habe sich bei ihm aber „selten 
zu höherem Fluge aufgera$  “. Das 
klingt noch beinahe freundlich im 
Vergleich zu manchen frühen Bruck-
ner-Biographen – als „Petrefakt, in 
dem eine längst verstorbene Kunst-
weise als # eisch- und blutloses Skelett 
sich erhalten hatte“, bezeichnete ihn 
Rudolf Louis 1905.

Bruckner hat dennoch von die-
sem Unterricht nachhaltig pro% tiert. 
Nicht nur, weil er 1868 Nachfolger 
Sechters am Wiener Konservatorium 
wurde – gegen den Widerstand Edu-
ard Hanslicks – und in seinen Vor-
lesungen, von einigen Änderungen 
abgesehen, sein Wissen so weitergab, 
wie er es von Sechter empfangen hat-
te. Auch in manchen Aspekten von 
Bruckners Musik kann man die Spu-
ren von Sechters Kontrapunkt-Unter-
richt % nden, etwa in seiner Vorliebe 
für Umkehrungen, Imitationen, Spie-
gelungen und den mehrfachen Kon-
trapunkt. ■
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Simon Sechters Werke

Mit seinen 1853 gedruckten 
„Grundsätzen der musikali-
schen Komposition“ wurde 
Sechter zu einem der ein! uss-
reichsten Musiktheoretiker des 
19. Jahrhunderts, auf dessen 
Arbeit u.a. Heinrich Schenkers 
bis heute wichtige Stufentheo-
rie basiert. Auch als Autor ist 
Sechter tätig gewesen, etwa 
mit zahlreichen Beiträgen in der 
Wiener Allgemeinen Musikzei-
tung. Hier schreibt er in seinem 
„Brief über die Erziehung eines 
Tonkünstlers“: „Das Glück in der 
Musik ist so unsicher wie in der 
Lotterie, und wenn zwei oder 
drei unter der ungeheuren 
Zahl der Musiktreibenden das 
große Los gewonnen haben, 
so steht hundert gegen eins zu 
wetten, dass mehrere tausende 
sich – so sie nicht durchfallen 
– mit spärlichen Gewinnen 
begnügen müssen.“ Doch auch 
als Komponist war Sechter 
extrem ! eißig. Insgesamt soll er 
über 8000 Stücke komponiert 
haben, denn 1849 hatte er be-
gonnen, jeden Tag mindestens 
ein Werk in sein Musikalisches 
Tagebuch zu schreiben. Im 
Druck erschienen mehr als 100 
Kompositionen (teilweise bis 
op. 91 nummeriert und u.a. 
Abbé Stadler, Salieri, Beetho-
ven, Lachner, Czerny, Vieux-
temps, Thalberg und Eybler 
gewidmet), darunter zwölf 
Messen. Eine Messe Sechters 
muss der junge Bruckner 1839 
in St. Florian gehört haben. 
Seine einzige vollendete Oper, 
„Ali Hitsch-Hatsch“ " el 1844 am 
Josefstadttheater glatt durch 
– der Wiener Korrespondent 
der Neuen Zeitschrift für Musik 
mochte sie nicht besprechen.


